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16. Jahrgang 


Zum Gedächtnis an Helene Gröner, geb. Geyer, 


einer edlen Gmünderin 
Albert Deibele 


> 


Bis ist das Schicksal der meisten Frauen großer Männer, daß sie ganz im 


f Schatten des berühmten Gemahls leben. Kein Buch meldet, welchen Anteil 
am Aufstieg des Gatten das stille Wirken der Hausfrau, ihr fürsorgliches 
_ Walten und der häusliche Friede beanspruchen können. Wilhelm Gröner, 
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der spätere Reichswehrminister, hat wohl gewußt, was er an seiner Frau, 
der kleinen Gmünderin Helene, geborenen Geyer, besaß, und hat dies immer 
wieder rückhaltlos anerkannt. Auch die einzige Tochter wußte den Wert der 
Mutter richtig zu schätzen; nur so ist es zu erklären, daß sie sich Dorothea 
Groener-Geyer schreibt. Sie hat ein prächtiges Buch über ihren Vater ge- 
schrieben, das vor einigen Wochen im Societas-Verlag Frankfurt erschienen 


ist und das besonders für uns Gmünder von großem Interesse isi*). Meine 


Ausführungen stützen sich — mit Erlaubnis des Verlags — auf dieses Werk. 

‚General und Reichswehrminister Wilhelm Gröner wurde am 22. 11. 1867 
zu Ludwigsburg geboren. Er ergriff, wie der Vater, die militärische Lauf- 
bahn, wurde 1884 Fähnrich, 1886 Offizier. Noch im selben J ahre kam er als 
Leutnant zum III. I.R. 121 nach Schwäbisch Gmünd. Über seine hiesige Zeit 
schreibt er: i ee | | 


' „Wir Jungen sollten das dortige Leutnants-Korps etwas auffrischen. Das 


ist dann auch redlich geschehen. Es war ein reizendes Dasein in der kleinen 
Garnison, zusammen mit den Menschen vom Zivil, das sonst so mancher 


Offizier über die Achsel änsah, weil er sich mehr dünkte als irgendein Be- 


- amter‘oder Kaufmann... Von derim Kampf zwischen Kapital und Arbeit war 
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damals in Gmünd noch nichts zu spüren; es herrschte ein patriarchalisches 


FE Verhältnis... 
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Das Städtchen, herrlich gelegen zwischen Bergen und Wäldern, machte 
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auf uns vom ersten Tag an einen sympathischen Eindruck, und wir er- f 
widerten die Grüße der jungen Mädchen, die bei unserem Einzug nach dem dt 
‚Manöver aus den Fenstern winkten, mit herzlicher Freude. In Ludwigsburg, 4: 
der steifen Militärstadt, hatte es so etwas nicht gegeben. Sehr bald wurden f: 
wir mit den Familien im Zivil bekannt, und es vergingen nur ein paar 1: 
Wochen, bis wir jeden Sonntag-Nachmittag mit den Familien, in denen j ] 
hübsche Mädchen waren, Ausflüge machten. bei denen viel gesungen und {i 
getanzt wurde. So hatte. mein militärisches Leben auf einmal ein anderes 
` Gesicht bekommen, und bald hatte ich mich bis über die Ohren. verliebt und 
‚einen Lebenskameraden gefunden, mit dem ich nach langer Wartezeit. in 
glücklichster Ehe über ein Vierteljahrhundert verbunden war... a 
Wir (Offiziere) waren alle stramme Monarchisten, selbstverständlich von f 
der schwäbischen Sorte. Wir sahen in unserem König wenen den 1 obersten 
- Kriegsherrn als den Landesväter.“ | 
.....Gröner blieb bis 1399 in Gmünd. In diesem Jahre vurde er zum Ban 
' mann befördert und anschließend als erster Süddeutscher in den Großen 
Generalstab versetzt. Nun konnte die heimliche Verlobung mit der Braut i 
‚endlich veröffentlitch werden. Die Auserwählte war Julie Helene Marta, 1 
“die Tochter des hiesigen Gaswerksdirektors Adolf Geyer. Dieser. war 188 1 
in Leutendorf im Fichtelgebirge geboren. Er verheiratete sich 1863.mit Maria 1. 
Hirner aus Ulm. Er starb 1915, seine Frau 1927, beide zu Gmünd. Der Ehe | a 
entsproßte 1864 als erstes Kind unsere Helene. Sie war also drei Jahre älter |! 
-als ihr Bräutigam. Da der Vater Adolf Geyer, durch unglückliche Spekulatio- | 
nen sein ganzes Vermögen verloren hatte, konnte er zum Haushalt des 1 
jungen Paares, das noch im Herbst 1899 in Gmünd heiratete, nichts. bei- = 
steuern. Da Such Gröner aus keiner vermöglichen Familie stammte, waren 11 
“die Neuvermählten ganz auf den schmalen Hauptmannsgehalt angewiesen. f 
Die tapfere Frau aber verstand es, durch schwäbische Sparsamkeit und kluge ] | 
Wirtschaft einen standesgemäßen Haushalt zu führen. „Sie war klein und e 
zierlich, mit schwarzem Haar und lebhaften dunklen Augen in einem schma- I 
len Gesicht, das die Farbe von altem Elfenbein hatte. Ihr Temperament und l 
ihre heitere Gemütsart hatten es dem schwerblütigen Mann angetan, Der i 
Zusammenstoß der so verschiedenen Charaktere entzündete bei aller gegen- 1 
seitigen Liebe des öfteren sprühende. Funken. Beide Gatten trafen ‚sich. in 1 
ihrem Idealismus und ihrer Hingabe an die hohen Werte, die das christliche 
Erbgut und die abendländische Philosophie dem deutschen. Volke geschenkt A 
hatten. In beiden war unendlich viel Menschenfreundlichkeit und Herzens- l i 
güte lebendig, auch mèhr unbewußte Selbstlosigkeit und Uneigennützigkeit, 
als eigentlich ihrer finanziellen Lage entsprach. Helene wurde eine erfinde- I 3 
rische Künstlerin im Haushalt, um trotz ihres beschränkten Wirtschaftsgeldes I 
den durch die Stellung des Gatten bedingten gesellschaftlichen Ansprüchen 4 
nachzukommen. Als Gröner später zu-den verantwortlichen hohen Posten I 
berufen wurde, verstand sie es, in aller Schlichtheit und vornehmen Würde I 
„Ihre Exzellenz“ zu werden, die allgemein verehrt und bei ihrem Tode auf- i 
-richtig betrauert wurde. Die langen Jahre des Wartens auf. das eigene Heim 1 
waren für die Tochter keine Kleinigkeit gewesen. In den Briefen an seine I: 
Braut beschwert sich Gröner, daß er sie so selten und fast nie allein sprechen 1 
“dürfe, daß auch der Briefwechsel unter mütterlicher Kontrolle stehe und 1 
es nur selten Belinge, einen unkontrollierten Brief durchzuschmuggeln. 
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"Aber so selbstverständlich die zierliche Frau das Primat (Oberherrschaft) 


des Mannes in der Ehe anerkannte, in einem Punkte war sie unerbittlich, 


und er mußte sich schweigend fügen: Wer im Hause verkehren durfte, das 


bestimmte sie! Sie hatte einen sehr sicheren Instinkt für den inneren Wert 
eines Menschen. und ließ sich weder durch Reichtum oder Stellung, noch 
durch Sentimentalität oder Mitleid verführen. Ihrem Manne traute sie nicht 


vjel Menschenkenntnis zu; sie war daher stets ın Sorge, daß er den vielen 


Menschen, die sich um der Stellung oder um äußerer Vorteile willen um 
ihn drängten, nicht. kritisch genug gegenüberstünde.“ 


_Gröner wußte wohl, was er an dieser Frau hatte. Zu ihrem Hochzeitstag 


| 1914 schreibt er ihr aus dem Feld: „Wenn meine Leistungen in diesem Krieg 
| allgemeine Anerkennung. fanden, ...so gebührt Dir eine besondere Aner- 


kennung, ‚weil Du nicht gemurrt: hast wenn ich das Familienleben dem 


Dienst hintangesetzt habe oder schlecht gelaunt oder abgespannt nach Hause 


| kam.“ Ein andermal schreibt. .er: „Vor allem muß ich Dir danken, weil Du 


mir eine treue, feste Stütze warst. Du darfst mir glauben, daß ich nie das 


erreicht hätte in. meinem Beruf, wenn Du nicht mein treuer Begleiter auf 
allen Wegen gewesen wärest seit meiner Leutnantszeit.“ , 


Die- zarte. Frau hatte in ihrem Pflichtbewußtsein und in ihrer großen 
Vaterlandsliebe während des ganzen ersten Weltkriegs ihre Ehre darein- . 
gesetzt, nur, mit dem auszukommen, was es auf Karten gab, und noch von 
| ihrem Teil. an die heranwachsende Tochter und an Gäste abzugeben. Sie 


hat durch diese Unterernährung ihrer Gesundheit schwer geschadet. Von 
1918 an begann sie zu kränkeln; 1922 zeigte sich ein schweres Leiden, an 


dem sie am 16. November 1926, nachdem sie noch eine Schädeloperation ohne 


Narkose hatte über sich. ergehen lassen müssen, starb. Obwohl sie sich auch 


in der Ehe .mit aller Energie die Eigenart ihrer Persönlichkeit zu wahren 
gewußt hatte, war sie doch eine ganz auf ihren Mann eingestellte Frau, 
deren Tod für.den Gatten einen schweren Verlust bedeutete. Am 19. No- 
| vember 1926 schreibt er-an seine Schwiegermutter: ... „Heute um 12 Uhr 20 


war. die Trauerfeier unter zahlreicher Beteiligung unserer Freunde, an der 
Spitze der Reichspräsident von Hindenburg. Helene war überall sehr beliebt 
und. verehrt: als eine schlichte, aber vornehme Frau; die Krone unseres 
‚ Hauses ist abgefallen!* 


-Wohl dem Manne, der solches Zeugnis seiner Frau zu geben vermag. 


i *) Dorothea Groener-Geyer: „General Gröner“. Societäts-Verlag Frankfurt/Main. 


| Linie: use den Bergen“, welche ihre Besitzungen um Rems, Kocher und 


‚Entstehung der Pfarrei Bargau 
d. Seehofer, Pfarrer in Sulmingen 


an he zu. den ursprünglichen Besitzungen der Herrn von Rech- 
| berg, die es von den Hohenlohe als Lehen hatten. Wie es zwischen 1340 und 
1847 zum erstenmal genannt wird, finden wir es in der Hand der Rechberger 


ENT 


